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Das zweıte Kapitel Orlentiert über die Ablauf der Reichstage auch keine Ab-
Person Luthers, die prägenden radi- bildungen. Lä{ft sich ein dennoch VCI-

tionen, die bestimmenden Beziehungen dienstvoall lesenswertes (!) Kapitel über
und weıtere Prägungen Luthers, WIE Bil- Luther und die ılidende Kunst sinnvoall
dung, Musik, die lidende uns und die anlegen, ohne auch NUuUT eın eispie: AUS

Sprache Der 1n diesem Kapitel besonders der uns des und Jahrhunderts
interessierende Abschnitt ist „Aneignun- oder Hınweise auf die Ausstellungskata-
«  gen betitelt und informiert über Luthers loge der etzten re aufzunehmen? Die-
Lebenslauf, se1ıne religiöse Leitidee und werden ebenso vermilißt w1e weitgehend
sein Geschichtsbild und Selbstverständ- enlende internationale Perspektiven. Die
nıs Seiten umfa{ist dieser Abschnitt, Deutungen etwa der skandinavischen,
über dessen einzelne Aspekte sich eigene der nord- oder lateinamerikanischen
Bibliotheken zusammenstellen ließen Beschäftigung mıit Luther werden nıicht

DDas dritte Kapitel 1st Luthers Werk BC eıgens beachtet, ebensowenig WIE iınter-
widmet, in dem die einzelnen Gattungen, disziplinäre Gesprächsmöglichkeiten mıit
ın denen Luther publizierte, eigens ıIn den anderen wissenschaftlichen Disziplinen.
1C 1909001 werden. Allein eın 1C Nicht genutzt wurde die Chance, auf die
auf die Überschriften dieses apitels ält Luther-Präsenz in Medien des bis
die 1e eutlic werden, in der sich Jahrhunderts hinzuweisen, die einen Sanz
Luthers Wirken vollzog. Die unier dem eigenen 1C aufdie Wirkungsgeschichte
1ıte „Ihemen’ zusammengestellten Ar- rlaubt und die vielen Texte des Bandes

dieses apitels können als kleine, aufgelockert hätte
übersichtliche eologie Luthers gelesen Wissenschaftliche Gediegenheit mu1ß
werden;: S1e handeln ı. von „Glaube keine selbstreferentielle Unanschaulich-

keit bedeuten diesen Nachweis olltenund Rechtfertigung”, Von „Christus”, VONn

„laufe und Abendm:  « und zuletzt von unıversitare Lehrveranstaltungen erbrin-
der ‚Christlichen Hoffinung”. Im vierten SCH, in denen dieses Luther-Handbuch
Kapitel wird die Wirkung und Rezeption mıiıt Gründen empfohlen wird.
Luthers VOTIN bis iNns Jahrhundert
verfolgt. Der Band wird nach dem Lite- Uwe Rieske
raturverzeichnis abgerundet urc eın
Personen- und eın Sachregister.

ESs scheint, als se1 nichts VEILSESSCH ıIn
diesem Band aber Nau darin ieg die Volker antey: weı Schwerter ‚Wwel
TUX dieses Buches. Ausgewogen, difte- Reiche. Martın Luthers Zwei-Reiche-
renzier und bündig sind die einzelnen Lehre VOr ihrem spätmittelalterlichen
thematischen Artikel geschrieben, über- Hintergrund, übingen: ohr iebeck
sichtlich wird ıne CI10OI IN Materialfülle 2005, AIX, 334 SBN 3-16-148585-8
eboten. Wer sich u  1 und dennoch (Spätmittelalter und Reformation,
difierenziert über einzelne Aspekte Or1- Neue €l 26)
entieren will, wird auf das Luther-Hand-
buch SCLIM’ zugreifen. aum eın Aspekt der eologie Martin

Allein neUE mpulse, unerwartiel wel- Luthers wurde in der Forschung inten-
terführende und anregende Perspektiven S1iver behandelt als die seıit Kar/! Barth
en sich NUur selten. Leider gibt im sogenannte Zwei-Reiche-Lehre, WI1e s1e
Luther-Handbuch bis aufeine übersicht- VOT em 1n der Schrift „Von weltlicher
1C. arte Zzu ‚Reich 1n der Luther- Obrigkeit, WI1E weıt INan ihr Gehorsam
eit  ‚6. und einer Strukturdarstellung Zzu schuldig *.  sel , austformuliert wurde. Inso-
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Ablauf der Reichstage) auch keine Ab- 
bildungen. Läßt sich ein -  dennoch ver- 
dienstvoll lesenswertes (!) -  Kapitel über 
Luther und die Bildende Kunst sinnvoll 
anlegen, ohne auch nur ein Beispiel aus 
der Kunst des 16. und 17. Jahrhunderts 
oder Hinweise auf die Ausstellungskata- 
loge der letzten Jahre aufzunehmen? Die- 
se werden ebenso vermißt wie weitgehend 
fehlende internationale Perspektiven. Die 
Deutungen etwa der skandinavischen, 
der nord- oder lateinamerikanischen 
Beschäftigung mit Luther werden nicht 
eigens beachtet, ebensowenig wie inter- 
disziplinäre Gesprächsmöglichkeiten mit 
anderen wissenschaftlichen Disziplinen. 
Nicht genutzt wurde die Chance, auf die 
Luther-Präsenz in Medien des 16. bis 20. 
Jahrhunderts hinzuweisen, die einen ganz 
eigenen Blick auf die Wirkungsgeschichte 
erlaubt und die vielen Texte des Bandes 
aufgelockert hätte.

Wissenschaftliche Gediegenheit muß 
keine selbstreferentielle Unanschaulich- 
keit bedeuten -  diesen Nachweis sollten 
universitäre Lehrveranstaltungen erbrin- 
gen, in denen dieses Luther-Handbuch 
mit guten Gründen empfohlen wird.

Uwe Rieske

Volker Mantey: Zwei Schwerter -  Zwei 
Reiche. Martin Luthers Zwei-Reiche- 
Lehre vor ihrem spätmittelalterlichen 
Hintergrund, Tübingen: Mohr Siebeck 
2005, XIX, 334 S. -  ISBN 3-16-148585-8 
(Spätmittelalter und Reformation, 
Neue Reihe 26).

Kaum ein Aspekt der Theologie Martin 
Luthers wurde in der Forschung inten- 
siver behandelt als die seit Karl Barth 
sogenannte Zwei-Reiche-Lehre, wie sie 
vor allem in der Schrift ״Von weltlicher 
Obrigkeit, wie weit man ihr Gehorsam 
schuldig sei“, ausformuliert wurde. Inso­

Das zweite Kapitel orientiert über die 
Person Luthers, die prägenden Tradi- 
tionen, die bestimmenden Beziehungen 
und weitere Prägungen Luthers, wie Bil- 
dung, Musik, die Bildende Kunst und die 
Sprache. Der in diesem Kapitel besonders 
interessierende Abschnitt ist ״Aneignun- 
gen“ betitelt und informiert über Luthers 
Lebenslauf, seine religiöse Leitidee und 
sein Geschichtsbild und Selbstverständ- 
nis. 24 Seiten umfaßt dieser Abschnitt, 
über dessen einzelne Aspekte sich eigene 
Bibliotheken zusammenstellen ließen.

Das dritte Kapitel ist Luthers Werk ge- 
widmet, in dem die einzelnen Gattungen, 
in denen Luther publizierte, eigens in den 
Blick genommen werden. Allein ein Blick 
auf die Überschriften dieses Kapitels läßt 
die Vielfalt deutlich werden, in der sich 
Luthers Wirken vollzog. Die unter dem 
Titel ״Themen“ zusammengestellten Ar- 
tikel dieses Kapitels können als kleine, 
übersichtliche Theologie Luthers gelesen 
werden; sie handeln u.a. von ״Glaube 
und Rechtfertigung“, von ״Christus“, von 
 Taufe und Abendmahl“ und zuletzt von״
der ״Christlichen Hoffnung“. Im vierten 
Kapitel wird die Wirkung und Rezeption 
Luthers vom 16. bis ins 20. Jahrhundert 
verfolgt. Der Band wird nach dem Lite- 
raturverzeichnis abgerundet durch ein 
Personen- und ein Sachregister.

Es scheint, als sei nichts vergessen in 
diesem Band -  aber genau darin liegt die 
Crux dieses Buches. Ausgewogen, diffe- 
renziert und bündig sind die einzelnen 
thematischen Artikel geschrieben, über- 
sichtlich wird eine enorme Materialfülle 
geboten. Wer sich zügig und dennoch 
differenziert über einzelne Aspekte ori- 
entieren will, wird auf das Luther-Hand- 
buch gern zugreifen.

Allein -  neue Impulse, unerwartet wei- 
terführende und anregende Perspektiven 
finden sich nur selten. Leider gibt es im 
Luther-Handbuch (bis auf eine Übersicht- 
liehe Karte zum ״Reich in der Luther- 
zeit“ und einer Strukturdarstellung zum
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fern bewegt sich die Bonner theologische mulierten nspruc Dis 1n die Reforma-
Dissertation auf vertrautem errain. Die tionszeıt grundsätzlic fest
Untersuchung rag nach der Traditi- Luther könnte die spätmittelalterli-
onsgeschichte der Auffassungen Luthers che Tradition Urc das tudium der
und willl hre Transformationen 1n Lu- „ExXpositio‘ Gabriel Biels kennengelernt
thers Werk nachzeichnen. Der Reforma- en (vgl 61) Das roblem wurde in
{OTr selbst kommt deshalb erst 1M zweıten seiınen frühen CNrıften mıt wachsender
Teil in den Blick, wäahrend der ei{wa Intensität, wenngleich noch nicht 1 Zu-
die des Buches um{fassende Teil sammenhang reflektiert, VOIr em selit
der 1m NSCHIU den locus classicus die Frage der geistlichen Gewalt UrcC

22,38 geführten spätmittelalterlichen seinen Konflikt m iıt dem aps Ak-
Diskussion über das Verhältnis der bei- tualität gCWaNN. Aufgabe und (Girenzen

des weltlichen Schwerts rückten 1521den Schwerter gewidmet ist
Ausgangspunkt 1st der Konflikt ZWI1- 1M Zusammenhang muıt dem Ormser

Reichstag, dem Ormser und denschen aps Bonitftaz V I1l und Philipp
dem chönen VOoN Frankreich, der die Wittenberger Unruhen stärker ın den
Wende Zu Jahrhundert zahlreiche Mittelpunkt. Indem Luther die weltliche

Gewalt auf weltliche Belange beschränk-TIraktate zZzu Verhältnis Von geistlicher
und weltlicher Gewalt hervorbrachte. t 9 bereitete die zusammenhängende

Darlegung des Troblems In der rig-Als Zeugen der kurialistischen lheorie
keitsschri VoO  —$dienen egidius Romanus, VOIl V1-

Mit der 1523 formulierten Osıtıonterbo und die „Unam sanctam ' VOIN Luthers ist der Kulminationspunkt der1302, die antikurialistische e1te vertritt Untersuchung erreicht 233 ff.) Indem
VOT em Johannes Quidort DIe damals
entwickelten Positionen wurden 1Nne Ge- den Versuch unternımmt, die ıIn

der verschollenen Schrift Johann VOonneration spater ıIn den Auseinanderset-
ZUNSCH Heinrichs VII und Ludwigs des Schwarzenbergs veriretenen Auffassun-

SCH rekonstruieren, mıiıt denen LutherBayern mıit den Päpsten weiıter expliziert. sich auseinandersetzte, gewinnt seine
ante Alighieri, Engelbert VOomn Admont,
Marsilius VO  5 Padua und Wilhelm VO  — Untersuchung TO gegenüber ishe-

rigen Deutungen der Obrigkeitsschrift.Ockham die wichtigsten Autoren Luthers Antworten nicht NEU,auf antikurialistischer, prokaiserlicher sondern In seinen früheren Arbeiten
Seite Sie veriraten die strikte Irennung vorbereitet (vgl 245) kommt dem
und die Gleichursprünglichkeit der bei- rgebnis, da{ß Luther einen Mittelwegden Gewalten und bestritten ıne Gewalt zwischen thomistischen un ckhamı-
des Papstes .ın temporatlibus’, während stischen nsatzen der Verhältnisbestim-
die Verteidiger der Heilsnotwendigkeit Mung der beiden Gewalten seMl
des Papstgehorsams den ıin der In spateren cnrılten hat Luther
„Unam sanctam“ formulierten Positio- die ın der Obrigkeitsschrift SCWONNC-
HEN fes  1elten Eher kursorisch eNan- NeE Auffassungen auf NeUe Situationen
delt wird eıne dritte Etappe zwischen appliziert, VOT em 1M Bauernkrieg.
der Mıiıtte des und dem Beginn des Auch wenn seliner Position V  -

Jahrhunderts, als die realen on 1523 grundsätzlic. festhielt, erga| siıch
zwischen Kalser und aps ‚Wäal auU- ıne gewlsse Verschiebung dadurch, da{fß
ten, das Verhältnis der beiden Schwerter CT sich mehr und mehr auf die göttliche
aber weiter ın der Diskussion 1e Die Einsetzung Uun: den Schwertauftrag der
römische Neite 1e ihrem 1302 fOr- weltlichen Gewalt konzentrierte und ihr
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mulierten Anspruch bis in die Reforma- 
tionszeit grundsätzlich fest.

Luther könnte die spätmittelalterli- 
che Tradition durch das Studium der 
 Expositio“ Gabriel Biels kennengelernt״
haben (vgl. 161). Das Problem wurde in 
seinen frühen Schriften mit wachsender 
Intensität, wenngleich noch nicht im Zu- 
sammenhang reflektiert, vor allem seit 
die Frage der geistlichen Gewalt durch 
seinen Konflikt mit dem Papst an Ak- 
tualität gewann. Aufgabe und Grenzen 
des weltlichen Schwerts rückten um 1521 
im Zusammenhang mit dem Wormser 
Reichstag, dem Wormser Edikt und den 
Wittenberger Unruhen stärker in den 
Mittelpunkt. Indem Luther die weltliche 
Gewalt auf weltliche Belange beschränk- 
te, bereitete er die zusammenhängende 
Darlegung des Problems in der Obrig- 
keitsschrift vor.

Mit der 1523 formulierten Position 
Luthers ist der Kulminationspunkt der 
Untersuchung erreicht (233 ff.). Indem 
M. den Versuch unternimmt, die in 
der verschollenen Schrift Johann von 
Schwarzenbergs vertretenen Auffiassun- 
gen zu rekonstruieren, mit denen Luther 
sich auseinandersetzte, gewinnt seine 
Untersuchung an Profil gegenüber bishe- 
rigen Deutungen der Obrigkeitsschrift. 
Luthers Antworten waren nicht neu, 
sondern in seinen früheren Arbeiten 
vorbereitet (vgl. 245). M. kommt zu dem 
Ergebnis, daß Luther einen Mittelweg 
zwischen thomistischen und ockhami- 
stischen Ansätzen der Verhältnisbestim- 
mung der beiden Gewalten gegangen sei 
(258). In späteren Schriften hat Luther 
die in der Obrigkeitsschrift gewönne- 
nen Auffassungen auf neue Situationen 
appliziert, vor allem im Bauernkrieg. 
Auch wenn er an seiner Position von 
1523 grundsätzlich festhielt, ergab sich 
eine gewisse Verschiebung dadurch, daß 
er sich mehr und mehr auf die göttliche 
Einsetzung und den Schwertauftrag der 
weltlichen Gewalt konzentrierte und ihr

fern bewegt sich die Bonner theologische 
Dissertation auf vertrautem Terrain. Die 
Untersuchung fragt nach der Traditi- 
onsgeschichte der Auffassungen Luthers 
und will ihre Transformationen in Lu- 
thers Werk nachzeichnen. Der Reforma- 
tor selbst kommt deshalb erst im zweiten 
Teil in den Blick, während der erste, etwa 
die Hälfte des Buches umfassende Teil 
der im Anschluß an den locus classicus 
Lk 22,38 geführten spätmittelalterlichen 
Diskussion über das Verhältnis der bei- 
den Schwerter gewidmet ist.

Ausgangspunkt ist der Konflikt zwi- 
sehen Papst Bonifaz VIII. und Philipp 
dem Schönen von Frankreich, der um die 
Wende zum 14. Jahrhundert zahlreiche 
Traktate zum Verhältnis von geistlicher 
und weltlicher Gewalt hervorbrachte. 
Als Zeugen der kurialistischen Theorie 
dienen Aegidius Romanus, Jakob von Vi- 
terbo und die Bulle ״Unam sanctam“ von 
1302, die antikurialistische Seite vertritt 
vor allem Johannes Quidort. Die damals 
entwickelten Positionen wurden eine Ge- 
neration später in den Auseinanderset- 
zungen Heinrichs VII. und Ludwigs des 
Bayern mit den Päpsten weiter expliziert. 
Dante Alighieri, Engelbert von Admont, 
Marsilius von Padua und Wilhelm von 
Ockham waren die wichtigsten Autoren 
auf antikurialistischer, prokaiserlicher 
Seite. Sie vertraten die strikte Trennung 
und die Gleichursprünglichkeit der bei- 
den Gewalten und bestritten eine Gewalt 
des Papstes ״in temporalibus“, während 
die Verteidiger der Heilsnotwendigkeit 
des Papstgehorsams an den in der Bulle 
 -Unam sanctam“ formulierten Positio״
nen festhielten. Eher kursorisch behan- 
delt wird eine dritte Etappe zwischen 
der Mitte des 14. und dem Beginn des 
16. Jahrhunderts, als die realen Konflikte 
zwischen Kaiser und Papst zwar abflau- 
ten, das Verhältnis der beiden Schwerter 
aber weiter in der Diskussion blieb. Die 
römische Seite hielt an ihrem 1302 for-



190 Bücherschau

u  — eın orgehen auch die Ööffent- Texte ZUT Sozlal- und Frauengeschichte,
lichen Folgen VonNn eizerel konzedierte, die stärker berücksichtigt werden ollten
wWas in der Obrigkeitsschrift noch aus- ıne Akzentverschiebung In die zweıte
geschlossen hatte des Jahrhunderts ohne dafß

Insgesamt legt die Untersuchung We- die erste eiıne wirkliche Zurück-
nıg überraschend die Eigenständigkeit setzung erfahren müdßte verdeutlicht
der Konzeption Luthers offen, der die _ das Gewicht, das dieser Zeıitraum urc
gustinische Lehre wI1Ie die spätmittelalter- die sogenannte „Konfessionalisierungs-
lichen Diskussionen über das Verhältnis debatte“ erhalten hat
von weltlicher und geistlicher Gewalt —- DIie stärkere Einbindung der Refor-
zıplerte, sS1e zugleic aber Neu- mationszeil IN das Umfeld wird schon

transformierte, indem sich VON der eutlilc beim ersten ext des Bandes:
ockhamistischen Radikaltrennung der „Jesus Christus als Inbegrimenschlicher
Gewalten ebenso distanzierte WI1E VON al- Weisheit“ VOnNn Johannes euchliın AUS dem
len Vermischungen der Reiche, wıe s1ie re 1494 Die CNSC Verbindung VonN Re-

formation und Humanısmus als Voraus-auf der eıte des Papsttums, bei Schwär-
InNernNn und Bauern beobachtete setzung für die unglaubliche Ir  ra

der ewegun: soll sich auch IN den Texten
Armin Kohnle widerspiegeln. Fur das „humanistische

Netzwerk“ U 1n das auch die Protagoni-
sten der Wittenberger Reformation hin-
eingehören, stehen neben eucnlın auch

Reformation. Ausgewählt und kommen- Frasmus und Staupitz. Erst 1m siebenten
1er VOonNn Volker Leppin, Neukirchen- Quellen-Komplex kommt Luther Wor-

te mıt zwel JTexten, die verdeutlichen, dafßuyn Neukirchener Verlag 2005, AIlL,
300 SBN 3-7887-2120-0 (Kirchen- er eıne theologische und religiöse Her-
und Theologiegeschichte ıIn Quellen kunft hat, in der die reformatorischen

edanken wachsen: 7a „Die poenitentla-
Nachdem 1MmM re 1988 die 3., verbesser- Entdeckung‘ (Widmungsschreiben

Auflage des Reformationsbandes der Staupitz den Resolutiones,
Reihe Kirchen- und Theologiegeschichte (21 und „DiIie iustitia-Entdeckung‘
ın Quellen, herausgegeben VOIN Heiko orrede den lateinischen erken VOINl

Oberman, erschienen WAäl;, ist NUN, fast (22 f.)
re späater, nıicht ıne erneute Auf- Während Oberman sich bemüht hat-

Jage erschienen, sondern ıne völlig I] te, die lexte streng chronologisc
Bearbeitung. Notwendig wurde diese bringen, legt Leppin auf ıne nhaltlı-
nicht, weil die alte Auflage schlec SC che Zuordnung Wert. Da(ß €l auch

ware, sondern weil die Forschung wertende Einordnungen vornımmt, ıst
in den etzten Jahren Felder einbezogen für ıne 1n den Lehrbetrie| gehörende
und bearbeitet hat, die vorher I]  S ın Ausgabe durchaus sinnvoall. Leider sind
Ansätzen wahrgenommen wurden, H- bei der Auflistung der IThemenkomplexe
schweige denn beim tudium und der und Quellen 1mM Inhaltsverzeichnis nicht
Arbeit mıt Studierenden und aIiur ıst berall die Jahreszahlen beigegeben.
die Reihe gedacht ıne rößere Oberman, beginnend muıt nfan-
spielten. SC der Reformation” lediglich Quellen-

Wilıe der NEUE Herausgeber, der enenser omplexe gestaltet, gibt Leppin auc|
Kirchenhistoriker Volker Leppin, in sel- kleinere) omplexe VOTIL, angefangen Von

Ne Vorwort schreibt, sind besonders „Johannes eucC  ın und die jüdische
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Texte zur Sozial- und Frauengeschichte, 
die stärker berücksichtigt werden sollten. 
Eine Akzentverschiebung in die zweite 
Hälfte des 16. Jahrhunderts -  ohne daß 
die erste Hälfte eine wirkliche Zurück- 
Setzung erfahren müßte -  verdeutlicht 
das Gewicht, das dieser Zeitraum durch 
die sogenannte ״Konfessionalisierungs- 
debatte“ erhalten hat.

Die stärkere Einbindung der Refor- 
mationszeit in das Umfeld wird schon 
deutlich beim ersten Text des Bandes: 
 Jesus Christus als Inbegriff menschlicher״
Weisheit“ von Johannes Reuchlin aus dem 
Jahre 1494. Die enge Verbindung von Re- 
formation und Humanismus als Voraus- 
Setzung für die unglaubliche Wirkkraft 
der Bewegung soll sich auch in den Texten 
widerspiegeln. Für das ״humanistische 
Netzwerk“ (1), in das auch die Protagoni- 
sten der Wittenberger Reformation hin- 
eingehören, stehen neben Reuchlin auch 
Erasmus und Staupitz. Erst im siebenten 
Quellen-Komplex kommt Luther zu Wor- 
te mit zwei Texten, die verdeutlichen, daß 
er eine theologische und religiöse Her- 
kunft hat, in der die reformatorischen 
Gedanken wachsen: 7a ״Die poenitentia- 
Entdeckung“ (Widmungsschreiben an 
Staupitz zu den Resolutiones, 30.5.1518) 
(21 f.) und 7b ״Die iustitia-Entdeckung“ 
(Vorrede zu den lateinischen Werken von 
1545) (22 f.).

Während Oberman sich bemüht hat- 
te, die Texte streng chronologisch zu 
bringen, legt Leppin auf eine inhaltli- 
che Zuordnung Wert. Daß er dabei auch 
wertende Einordnungen vornimmt, ist 
für eine in den Lehrbetrieb gehörende 
Ausgabe durchaus sinnvoll. Leider sind 
bei der Auflistung der Themenkomplexe 
und Quellen im Inhaltsverzeichnis nicht 
überall die Jahreszahlen beigegeben. 
Hatte Oberman, beginnend mit ״Anfän- 
ge der Reformation“ lediglich 18 Quellen- 
komplexe gestaltet, gibt Leppin 62 (auch 
kleinere) Komplexe vor, angefangen von 
Johannes Reuchlin und die jüdische״

nun ein Vorgehen auch gegen die öffent- 
liehen Folgen von Ketzerei konzedierte, 
was er in der Obrigkeitsschrift noch aus- 
geschlossen hatte.

Insgesamt legt die Untersuchung -  we- 
nig überraschend -  die Eigenständigkeit 
der Konzeption Luthers offen, der die au- 
gustinische Lehre wie die spätmittelalter- 
liehen Diskussionen über das Verhältnis 
von weltlicher und geistlicher Gewalt re- 
zipierte, sie zugleich aber zu etwas Neu- 
em transformierte, indem er sich von der 
ockhamistischen Radikaltrennung der 
Gewalten ebenso distanzierte wie von al- 
len Vermischungen der Reiche, wie er sie 
auf der Seite des Papsttums, bei Schwär- 
mern und Bauern beobachtete.

Armin Kohnle

Reformation. Ausgewählt und kommen- 
tiert von Volker Leppin, Neukirchen- 
Vluyn: Neukirchener Verlag 2005, XII, 
300 S. -  ISBN 3-7887-2120-0 (Kirchen- 
und Theologiegeschichte in Quellen 3).

Nachdem im Jahre 1988 die 3., verbesser- 
te Auflage des Reformationsbandes der 
Reihe Kirchen- und Theologiegeschichte 
in Quellen, herausgegeben von Heiko A. 
Oberman, erschienen war, ist nun, fast 
20 Jahre später, nicht eine erneute Auf- 
läge erschienen, sondern eine völlig neue 
Bearbeitung. Notwendig wurde diese 
nicht, weil die alte Auflage schlecht ge- 
wesen wäre, sondern weil die Forschung 
in den letzten Jahren Felder einbezogen 
und bearbeitet hat, die vorher nur in 
Ansätzen wahrgenommen wurden, ge- 
schweige denn beim Studium und der 
Arbeit mit Studierenden -  und dafür ist 
die Reihe gedacht -  eine größere Rolle 
spielten.

Wie der neue Herausgeber, der Jenenser 
Kirchenhistoriker Volker Leppin, in sei- 
nem Vorwort schreibt, sind es besonders


